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			Hoffnung voller Liebe


			Justin Laval ist Leibwächter und Freund von Devil Sanchez in Las Vegas, bis er nach Berlin beordert wird, um dort auf seinen Mann und Sklaven, Kevin Sanchez, aufzupassen.


			Jonas Länders ist der ältere Bruder von Kai.


			Bei einer Morduntersuchung lernen sich Jonas und Justin kennen und verlieben sich. Beide sind Tops, wenn sie sich mit anderen Männern vergnügen. Ob sie einen Kompromiss finden?


			Steckbrief Jonas Länders


			36 Jahre


			grüne Augen,


			rotbraunes Haar


			1,98m, sehr gut aussehend


			Zusammen mit seinem Bruder Kai eröffnet er zuerst in Hamburg und später in Berlin die Agentur J&K Länders.


			Er hat sich auf Personenschutz spezialisiert und sein Bruder Kai als Anwalt, deren Vertretung vor Gericht.


			Seine Eltern kommen aus Deutschland-Hamburg und sind vor ein paar Jahren verstorben.


			Steckbrief Justin Laval


			34 Jahre


			Kurze schwarze Haare


			Eisblaue Augen


			1,98m, muskulös, dominant


			Leibwächter der Familie Sanchez. Er hat den schwarzen Gürtel und ist nach diversen Prüfungen, Träger des dritten Dan.


			Sein Vater ist ein französischer Staatsbürger und seine Mutter eine Amerikanerin.


		




		

			Vorwort


			Zwei Männer, die sich verlieben.


			Noch nie war Vertrauen so wertvoll, Liebe so kostbar.


			Verzweiflung überschattet ihre Beziehung.


			Eine unstillbare Sehnsucht nach Wärme und Sicherheit erwacht.


			Ob sie es schaffen, die Fragen aller Fragen zu beantworten, ob sich ein dominanter Mann hingeben darf?


			Wenn ihr auch so neugierig seid, dann folgt mir und ihr erfahrt, wie sie versuchen, diese schwierige Situation zu lösen!


			Eure Neschka


		




		

			Kapitel 1


			Jonas Länders
*~*~*~*


			Seufzend stehe ich am Fenster in meiner Wohnung in Hamburg. In meinem Kopf dreht sich alles. Ich habe es tatsächlich getan und meine große Liebe in Las Vegas verlassen. Justin Laval. Der Mann, der mir den Verstand raubt. Obwohl, ich alles versucht habe, Ihn aus meinem Kopf zu vertreiben und zu vergessen. Alleine nur der Gedanke an Justin tut weh, so verdammt weh. Als wäre ich erst vor ein paar Sekunden aus seinem Bett geflüchtet. Dabei ist es schon Wochen her. Die Erinnerung schmerzt immer noch, hinterlässt ein tiefes Loch in meinem Herzen.


			Wer hat uns bloß diese verwirrenden Gefühle mit in die Wiege gelegt? Noch nicht mal der große Ozean zwischen uns hilft, dass ich Justin vergesse. Mit der Stirn an das kalte Fenster gelehnt, erkenne ich, dass egal was ich versuche, Justin nicht aus meinem Kopf verschwinden wird. Obwohl, ich alles Menschenmögliche versuche. Ich decke mich mit Arbeit ein, schiebe Überstunden. Sogar in einem Fitnessstudio quäle ich mich bis zur Erschöpfung, nur um endlich etwas Schlaf zu finden. Nichts davon hat geholfen.


			Ich gehe ins Badezimmer, ziehe mich aus um zu duschen. Im Spiegel schaut mir ein fremdes Gesicht entgegen. Das soll ich sein? Ich erkenne mich kaum wieder! Mein Mund zittert, wenn ich an das denke, was ich in Nevada zurückgelassen habe. Eine Liebe, die so toll begann und so voller Missverständnisse endete. Tief hole ich Luft, balle die Fäuste.


			Ich bin ein Mann!


			Ein starker Mann und lasse mich nicht von dieser schmerzhaften Sehnsucht nach Justin, unterkriegen.


			Am andern Morgen schaut mein Bruder Kai mich besorgt an. Er sagt kein Wort, zieht mich nur an sich heran. Fest drücke ich mich gegen Kai, suche Trost. Kai ahnt etwas, aber er schweigt, wartet, dass ich mich ihm anvertraue. Ich aber brauche noch etwas Zeit, um diesen besonderen Mann aus meinem Kopf zu bekommen. Aber das ist so schwer. Manchmal halte ich diese Sehnsucht einfach nicht mehr aus, würde am liebsten zu ihm fliegen. Immer noch kann ich seinen Geruch an meinem Shirt riechen. Weiß wie er aussieht, wenn er zum Orgasmus kommt. Diese erstickten, kleinen Seufzer klingen immer noch in meinen Ohren nach. Verdammt!


			Heute Nacht ist es besonders schlimm. Da taucht er ungefragt in meinen Träumen auf. Noch nie habe ich mich so tief in einen Kerl verliebt, wie in ihn. Kai glaubt, dass es bloß eine lockere Bettgeschichte ist. Er ahnt etwas, so wie er mich anschaut. Ich aber ignoriere es, soweit es mir gelingt. Seufzend wische ich mir über das Gesicht, als ob ich die dunklen Gedanken damit verbannen könnte. Nachts ist es jedoch am schlimmsten. Dann liege ich alleine in meinem riesigen Bett, versuche etwas Ruhe zu finden. Nichts zu machen. Mit einem Glas Whisky sitze ich etwas später auf dem Sofa, schließe die Augen. In Gedanken wandere ich dann zurück nach Las Vegas.


			Dorthin, wo mein Elend seinen Anfang nahm!


			Las Vegas


			Die Wüstenstadt in Nevada – ein Spielerparadies auf heißem Wüstensand erbaut.


			Mit meinem Bruder Kai arbeite ich für das Las Vegas Metropolit und Police-Departement, kurz LVMPD. Bei unserem heutigen Auftrag kann ich mir keine einzige Unaufmerksamkeit leisten. Schließlich muss ich auf die Sekunde genau fit sein. Ich bin Sonderermittler in Las Vegas. Mit meinem Bruder Kai jage und verhafte ich die schlimmsten Bestien, die es hier zu finden gibt. Egal ob Frau oder Mann. Kai ist eigentlich Anwalt. Wir mussten zu einem besonders schlimmen Fall in Berlin, mit dem LVMPD in Las Vegas zusammenarbeiten. Der Killer war uns entwischt und nach Las Vegas geflüchtet.


			Als sich herausstellte, dass Kai sich in diese irren Mörder hineinversetzen kann, machten sie uns ein Angebot, für das Police Departement zu arbeiten. Wir nahmen es an und sind seit sechs Jahren hinter dem Abschaum der Menschheit her. Wir suchen, jagen und verhaften sie dann. Was ich dort mache? Meine Aufgabe ist es, meinen Bruder dabei zu beschützen, sobald er tief in ihre Gehirne abtaucht, zu einer dieser Bestien wird. Er vergisst dann alles um sich herum. Ein Fehler und ich könnte es mir niemals verzeihen, dass Kai dabei etwas passiert.


			Daher halte ich mich im Hintergrund, halte ihm den Rücken frei. Ich lasse Kai seinen Job erledigen, passe auf ihn auf. Dabei lerne ich Justin Laval kennen.


			Und dies ist unsere Geschichte.


			Rückblende 2017


			Spät abends, nach der Arbeit, bin ich mit Kai im Club Red verabredet. Ich betrete die Bar und lande in einer komplett anderen Welt. Mein Blick schweift über die tanzenden Männer und entdeckt Kai an der Bar. Dort lehnt Justin an der Theke, schaut zu meinem Bruder runter. Er ist einen ganzen Kopf größer als Kai. Wie gut, dass ich auf gleicher Augenhöhe mit Justin bin. Daher brauche ich nicht zu ihm aufzuschauen. Justin Körper ist schlank, die Muskeln leicht angespannt. Auch wenn sein Blick Langeweile ausdrückt, so scheint er doch wie ein Raubtier auf der Jagd zu sein. Soweit ich weiß, ist sein Vater Franzose, seine Mutter Amerikanerin. Daher auch der Name »Laval«. Sobald er dich im Blick hat, dich mit seinen eisblauen Augen durchdringend ansieht, beschleicht dich schnell das Gefühl, dass er dich erlegen will. Du hast dann keine Chance, dich davor zu schützen.


			Er ist der Leibwächter vom Besitzer des Club Red, Devil Sanchez.


			Justin ist ein Traum von einem Mann. Aber leider auch ein Top. Er ist einer, der die Jungs vögelt, sich nie flachlegen lässt. Er ist wie … ich. Ein erbarmungsloser Jäger! Das ist ein Hindernis, aber eines, das wir überwinden können, sollten wir beide es denn wollen.


			Wollen!


			Da ist es, dieses schier unüberwindbare Wort.


			Wir schleichen seit Wochen schon um einander herum. Treffen uns »zufällig«, trinken einen Kaffee zusammen. Er baggert mich an, weiß, dass ich mich nicht von ihm flachlegen lasse. Solange er sich nicht klar genug ausdrückt, ob es einseitig bleibt, wird das nichts mit uns werden. Ich will eine Partnerschaft, die aus Geben und Nehmen besteht. Nicht nur »ich nehme und das war es«. Dafür ernte ich einen erstaunten Blick. Im ersten Moment denke ich, dass er den Schwanz einzieht, mich in Ruhe lässt. Von wegen. Er verstärkt seine Bemühungen noch mehr. Sollte er das nicht sein lassen, werde ich irgendwann einknicken und schwach werden. Was passiert dann? Dann hat er es geschafft, wird mich zu seinen Eroberungen zählen. Wieder eine neue Kerbe in seinem Bettpfosten. Nicht mit mir!


			Jedes Mal, wenn wir uns durch Zufall treffen, er mich berührt, durchfährt mich ein Schauer der Erregung. Ich weiß, dass es ihm genauso geht, er es nur besser überspielt als ich.


			Sein Gesicht verschließt sich, sobald er vor mir steht. Meins dagegen geht vor strahlender Sehnsucht auf wie die Sonne. Ich kann es einfach nicht abstellen.


			Heute Nacht gehe ich mit meinem Bruder auf die Jagd. Nicht nach einem Jungen, sondern nach einem Mörder. Wir verabschieden uns von Justin, verlassen den Club. Als ich über meine Schulter zurückblicke, sehe ich, wie er mir nachstarrt. Wollüstig starrt er mir auf den Hintern, leckt sich dabei über die Lippen. Meine Hose beult sich in Sekundenschnelle aus und mein Schwanz drückt gegen den Verschluss. Seufzend drehe ich mich um, erkenne, wie sich Kais Lippen zu einem wissenden Lächeln verziehen. Wenn das Herz voller Verlangen nach einem Mann klopft, die Seele den richtigen Partner gefunden hat, wie soll ich denn dagegen ankämpfen?


			Nun beginnt eine lange Nacht für uns. Seit Stunden observieren wir aus dem Auto heraus das Haus, indem der angebliche Killer wohnt. Nichts regt sich. Leise unterhalten wir uns darüber, wie wir unsere neue Agentur in Hamburg einrichten sollen. Kai antwortet einsilbig, gähnt, ist angespannt.


			Ich mache mir Sorgen um ihn. Er ist mein jüngerer Bruder und ich liebe ihn sehr. In letzter Zeit jedoch ist er so still, abwesend. Dünn ist er auch geworden. Seufzend blicke ich ihn mir nun genauer an. Er ist bleich, kann seine Finger nicht ruhig halten. Wir sollten mal Urlaub machen, uns ein paar freie Tage gönnen, bevor wir hier alles hinter uns lassen und in Hamburg neu anfangen. Ich freue mich sehr darauf. Wenn ich so darüber nachdenke, ich könnte Kais Job nicht machen. Er versetzt sich in die Psyche der Mörder, wird praktisch zu ihnen. Wie viel Grauen er schon gesehen und erlebt hat, kann ich euch gar nicht erzählen. Ich liebe ihn, will, dass er damit aufhört, bevor er es nicht mehr verarbeiten kann. Er hat mir versprochen, dass er nur noch einen bestimmten Fall zu Ende bringen wird. Dann wird er mir nach Hamburg folgen. Dort habe ich ein passendes Gebäude gefunden, um unsere eigene Firma sowie zwei Wohnungen zu beherbergen. Wir erfüllen uns damit unseren Traum nach einer eigenen Agentur. Er als Anwalt, ich als Detektiv und Leibwächter. Es wird auch eine Flucht aus einer Situation, die ich nicht mehr verarbeiten kann.


			Kai ist ja eigentlich Anwalt, will in Deutschland weiter praktizieren, sich nicht mehr in kranke Gehirne reinversetzen. Mir wäre es lieber, er würde nach diesem Fall hier, sofort mit mir zurückfliegen. Aber, was er einmal angefangen hat, beendet er auch. Er hat sich in den neuen Fall so verbissen, lässt nicht eher los, bis er ihn gelöst hat.


			Plötzlich stupst er mich an. Die Tür geht auf und das Objekt unserer Observierung verlässt das Haus. Er schleicht sich durch die dunklen Gassen, auf der Suche nach einem neuen Opfer. Vor dem Club Red macht er halt, geht nach einem kurzen Zögern hinein. Ohne ein Wort gehen wir ihm nach. Wir brauchen uns nicht abzustimmen. Ich weiche nach links aus, umrunde das Gebäude, während Kai nach rechts geht zum Hinterausgang.


			Der Besitzer des Club Red und sein Manager wissen Bescheid, dass wir hinter einem Killer her sind. Er spricht schwule junge Männer an und bringt sie dann bestialisch um. Erst vorige Woche hat er in einem anderen Club einen Mann abgeschleppt und getötet.


			Hinter einem Pfeiler stehend beobachte ich, wie er einen jungen, blonden Mann anspricht, nach draußen zeigt. Der Kleine geht so vertrauensvoll mit ihm, dass es mir schon weh tut. Dass wir heute zum Glück seine Schutzengel sind, weiß er nicht.


			Kai schleicht leise hinterher. Kaum sind wir im Hinterhof, höre ich einen erschrockenen Schrei. Ohne darauf zu achten, renne ich um die Ecke, erkenne, wie ein Messer aufblitzt. Die weit aufgerissenen Augen des Jungen starren mich ganz entsetzt an. Kai ist schneller, schlägt das Messer aus der Hand des Mörders. Ein schriller Schmerzschrei, ein Knacken und Kai hat dem potenziellen Mörder das Handgelenk gebrochen. Er ist da eiskalt. Ohne einen Funken Erbarmen schlägt er zu. Das Messer schlittert über die Erde und der Junge flüchtet in meine Arme. Beruhigend rede ich auf ihn ein, als ich höre, wie Kai noch mal zuschlägt. Der Mann schreit wütend auf, versucht nach Kai zu treten. Noch ein Schlag von Kai und der Killer fällt endlich um, liegt bewusstlos zu unseren Füßen. Kai beugt sich zu ihm runter, legt dem Mörder Fesseln an, hebt das Messer auf. Der Mann erwacht stöhnend und Kai liest ihm seine Rechte vor, passt auf, dass er sich nicht wegbewegt. Die Polizei taucht auf, nimmt den Mörder mit. Drei Morde können nun gesühnt werden. Die wochenlange Arbeit hat sich gelohnt. Später erfahre ich, dass sein Freund ihn wegen eines blonden, jüngeren Mann verlassen hat. Morde aus Rache!


			Klar ist so was schmerzlich. Aber die drei Opfer hatten nichts damit zu tun. Nun wird er für seine schlimmen Taten büßen. Wir gehen zurück in den Club, sehen uns das Filmmaterial an. In Absprache mit Devil Sanchez haben wir überall draußen, um das Gebäude und das Casino, Kameras installiert. Er hat danach den ganzen Club rundherum verkabeln lassen, damit so was nie wieder geschehen wird. Hier sollen sich die Männer schließlich sicher fühlen.


			Nachdem wir auf dem Revier alles zu Protokoll gegeben haben, stehen wir Stunden später an der Bar, genehmigen uns einen Whisky. Kai wird von den dominanteren Kerlen angebaggert, winkt sie alle weg. Er will seine Ruhe haben, muss den Fall in seinen Gedanken abschließen. Sein Benehmen und seine Körpergröße sind die eines Twinks, aber mein Bruder ist ein Top. Die wenigsten wissen das. Nur weil er einen Kopf kleiner als die meisten Männer hier ist, heißt das doch nicht automatisch, dass er auch ein Bottom ist. Um mich herum machen sie alle einen Bogen. Verwundert drehe ich mich um.


			Justin steht dort, schaut zu mir und sein Gesichtsausdruck ist nicht gerade freundlich, als er die anderen Jungs in meiner Nähe verjagt. Er strahlt zwar eine wohltuende Wärme aus, aber ich falle nicht darauf herein. Erst als er sich leicht gegen mich lehnt, sich unsere Beine berühren, gebe ich meine starre Haltung auf, lasse mich leicht nach hinten gegen den warmen Körper fallen. Sofort umfangen mich ein paar starke Arme. Sein Duft steigt mir in die Nase, vernebelt mir die Sinne. Wie lange widerstehe ich ihm schon? Wochen? Monate? Ganz leicht drehe ich mich um, lege den Kopf an seiner Schulter ab, verstecke die Nase in seinem Hemd. Leise flüstert er mir zu, dass ich mit ihm kommen soll.


			So lange habe ich mich gegen meine Gefühle für ihn gewehrt. Seufzend kapituliere ich, weil ich diesen Mann unbedingt im Bett haben möchte. Vertrauensvoll lege ich die Hand in seine, lasse mich von ihm nach draußen ziehen.


			Kai lächelt mir zu, hebt den Daumen. Mein Herz klopft voller Sehnsucht, aber der Verstand schreit mir eine Warnung ins Ohr. Trotzdem folge ich Justin. Ich hoffe sehr, dass ich diese Nacht nicht bereuen werde.


		




		

			Kapitel 2


			Justin Laval
*~*~*~*


			Ich kann es immer noch nicht fassen. Da läuft mir dieser Mann schon wieder zwischen die Füße, Jonas Länders! Ich habe klammheimlich Erkundigungen über ihn eingezogen. Schließlich will ich wissen, mit wem ich hier im Club Red verkehre. Es ist nie verkehrt, alles über einen Mann zu wissen, sobald er mich interessiert. Und das tut er. Sehr zu meinem Ärgernis. Ich bin ein Top und keiner, der sich mit einem anderen Top einlässt. Das bringt nur Unruhe in mein Leben, die ich nicht gebrauchen kann. Ich bin nicht so flexibel.


			Er und sein Bruder Kai kleben aneinander wie Zwillinge. Dabei ist Jonas der ältere und genauso groß wie ich. Ich mag meine Männer zierlich, blond und blauäugig. Er ist nichts davon. Trotzdem will ich ihn mit aller Macht in meinem Bett und weiß gar nicht warum. Dieser Kerl geilt mich ungeheuer auf. Er hat grüne Augen. Fast schon Smaragdgrün. Sobald er mich damit anschaut, verspüre ich etwas, was ich noch nie gefühlt habe. Herzklopfen und ein komisches Rumoren in meinem Bauch. Mein Herz schlägt dabei härter gegen die Rippen. Seine rotbraunen Haare fallen ihm bis in den Nacken und das Verlangen, die Finger darin zu vergraben, überkommt mich jedes Mal.


			In meiner Fantasie verkralle ich mich darin, ziehe Jonas Kopf nach hinten. Meine Lippen würden dabei über die feine Haut seiner Kehle wandern, leicht hineinbeißen, bevor ich sie auf seinen Mund presse.


			Verdammt. Alleine der Gedanke daran lässt mich keuchen. Trotzdem sollte ich mir vor Augen halten, dass Jonas ein Jäger, ein Top ist. Genau wie ich. Also unerreichbar. Trotzdem geht er mir nicht mehr aus dem Kopf. Es juckt mir in den Fingern, ihn mir zu schnappen, in ein Bett zu schleppen und ihn die ganze Nacht zu vögeln. Sollte ich je eine Schwäche bei ihm erkennen, werde da sein. Seit Wochen warte ich auf diese Gelegenheit. Irgendwann ist es soweit und dann bin ich zur Stelle.


			Gestern kam er mit seinem Bruder ins Red, wollte mit Devil sprechen. Da mein Chef zurück nach Berlin geflogen ist, werde ich dazu gerufen, höre mir an, was er zu sagen hat. Jonas hat recht. Draußen im Dunkeln, rund um den Club wäre es wirklich angebracht, Kameras zu installieren. Da hilft ein schwaches Licht nicht, sollte einer der Jungs mal in Bedrängnis geraten. Vor allen Dingen, weil sich hier ein Irrer herumtreibt, der es auf kleine, blonde Jungs abgesehen hat. Daher werden heute den ganzen Tag Kameras installiert und Unmengen an Kabeln verlegt, die den Club draußen mit kleinen Strahlern erleuchten sollen. Keine dunklen Ecken mehr. Nun kann ich im Büro alles mitverfolgen, was dort draußen passiert. Wir speichern die Aufnahmen einen Monat, dann wird alles gelöscht. Keiner wird es zu sehen bekommen, außer Devil oder einer der Manager. Nicht jeder ginge gerne in den Darkroom, würde er dabei gefilmt werden. Daher ist der Raum frei von Kameras, es sind dafür mehrere Panikknöpfe installiert. Außerdem gibt es dort nichts, was ich hier im Club nicht auch schon gesehen habe.


			Gespannt hocke ich nun vor dem Bildschirm, verfolge mit, was sich im Club abspielt. Die Tür geht auf und ein Mann geht zur Bar. Kai folgt ihm, schaut in die Kamera und macht mich darauf aufmerksam, dass der Kerl ihm zu auffällig erscheint. Der Fremde beobachtet die Tanzfläche und als ich ihn heranzoome, sehe ich, wie er nervös die Hände knetet. Die Augen schweifen unruhig über die Männer, bleiben an einem zierlichen Jungen hängen. Der Typ stößt sich von der Theke ab, geht auf ihn zu, spricht mit ihm. Zuerst schüttelt der Kleine den Kopf. Hektisch redet der Mann weiter auf ihn ein. Der Junge lehnt sich nun gegen ihn. Plötzlich packt der Mann die Hände des Jungen, zieht ihn hinter sich her. Freiwillig folgt der ihm. Sie umrunden die Tanzfläche, gehen nach draußen. In einer dunklen Ecke des Hinterhofes bleiben sie stehen. Dort schubst er den Kleinen an die Mauer.


			Heftig befummelt er ihn, zehrt gierig an der Kleidung des Jungen. Plötzlich blitzt da etwas im Dunkel auf. Etwa ein Messer? In derselben Sekunde springe ich schon auf, renne nach draußen. Mit einem Ruck öffne ich die Hintertür, sehe, wie der jüngere Bruder von Jonas den Verbrecher entwaffnet, ihn k.o. schlägt. Schnell lasse ich meine Waffe wieder verschwinden. Der Junge liegt zitternd in Jonas Armen, der ihm gerade einen Vortrag darüber hält, wie gefährlich es ist, mit einem völlig wildfremden Kerl nach draußen zu gehen. Dort, wo es dunkel und einsam ist. Warum wohl gibt es einen Darkroom hier im Club? Der Junge nickt, vergräbt das Gesicht zitternd an Jonas’ Brust. Eifersucht glimmt als kleiner Funke auf, als ich dies bemerke. Er scheint genau den Geschmack von Jonas zu sein, so wie er ihn im Arm hält. Kai scheint mit einem seiner Kollegen zu telefonieren. Kurze Zeit später hören wir die Sirenen der Polizei.


			Sie nehmen den Kerl mit, sprechen behutsam mit dem Opfer. Aufatmend gehe ich wortlos zurück in den Club. Stunden später stehen wir einträchtig an der Theke, trinken einen auf die Festnahme. Wie so oft, sobald ich Jonas nahe bin, pocht mein Herz wie verrückt. Jonas Atmung beschleunigt sich, wenn ich mich ihm nähere, in seiner Komfortzone eindringe. Ich kann das Verlangen nicht mehr verbergen, lege sanft die Hand in seinen Nacken, greife in das seidenweiche Haar. Er dreht den Kopf. Sein Gesicht nähert sich meinem. Die Lippen öffnen sich und eine feuchte Zunge erscheint, leckt sich darüber. Oh ja. Er will mich und ich ihn. Warum also verleugnen, was der Körper sich ersehnt? Jetzt habe ich ihn da, wo er nicht mehr zurückweichen kann. Er lehnt sich mir entgegen, drückt die Nase gegen meinen Hals, atmet tief ein.


			Ohne lange zu überlegen, halte ich ihm die Hand hin, warte ab, wie er sich entscheidet. Ich kann erkennen, wie es in seinem Gesicht arbeitet, er aufgibt, gegen mich anzukämpfen. Er zögert, erhebt sich, fasst mit kalten Fingern nach meiner Hand. Ich umfasse sie, drücke sanft zu. Anstandslos lässt er sich von mir führen. Nur gut, dass ich in der Nähe des Club Red wohne. Nicht auszudenken, wenn ich hier an der Theke über ihn hergefallen wäre.


			Der Weg nach Hause kommt mir trotzdem unendlich lang vor. Jonas Finger zucken in meiner Hand. Will er sich etwa befreien, es sich doch noch mal überlegen? Nein. Er geht weiter brav mit, schaut zu mir und ein feines Lächeln liegt auf seinen Lippen. Kaum schließt sich die Tür hinter uns, presse ich Jonas dagegen. Mein Mund legt sich an seinem Hals, saugt sich an der weichen Haut fest. Er riecht so toll, drückt sich mir mit einem Keuchen entgegen. Wie ausgehungert er ist. Voller Gier schaut er auf meine Lippen. Als wir ins Schlafzimmer stolpern, entledigen wir uns auf dem Weg dorthin unserer Kleidung. Stolz, nackt und voller Verlangen steht er vor mir. Hölle, was für ein toller Mann. Sein dicker Schaft steht steil von seinem Unterleib ab, zittert bei jedem Atemzug, den er macht. Ich trete einen Schritt zurück, will diesen Mann in all seiner Pracht bewundern. Er streckt mir seine Hand hin, zieht mich zu sich rüber.


			»Top oder Bottom, Justin? Aktiv oder passiv? Was bist du für ein Mann?«, murmelt er mir zu. Also ob ich passiv bin! Wenn er mit mir ins Bett will, dann nur, wenn ich ihn vögeln darf. Ohne seine Frage zu beantworten, lege ich mich auf ihn, spreize seine langen Beine. Ich hoffe, das ist Antwort genug. Leise murmelt er, dass es eine Ausnahme ist. Sollten wir das wiederholen, will er oben liegen, mich nehmen. Na da kann er aber lange warten! Denn sollten wir das wirklich wiederholen, wird er unten liegen, ganz brav die Beine für mich öffnen und nicht umgekehrt!


			Warme Haut gleitet über warme Haut und ich vergesse alles um mich herum. Unsere Schwänze pressen sich gegeneinander, lassen mich wohlig erschauern. Schnell stemme ich mich hoch, sonst ist dass alles viel zu schnell vorbei. Das möchte ich auf keinen Fall. Dafür habe ich mein Verlangen nicht so lange und so hart in seine Schranken verwiesen.Jonas Schwanz liegt pochend und feucht auf der Bauchdecke. Fasziniert sehe ich, wie kleine Lusttropfen sich aus der Spitze lösen, auf seinen Bauch fallen und nach unten rollen. Schnell beuge ich den Kopf, hole sie mir. Er wimmert, schließt genießerisch die Augen. Automatisch greift meine Hand zur Schublade. Fragend halte ich das Kondom und Gleitgel in der Hand. Jonas Atmung stockt für einen kurzen Moment. Ob er jetzt einen Rückzieher macht? Tief holt er Luft, schaut mir in die Augen, nickt.


			Schnell öffne ich die Geltube, lasse einen Klecks auf seinen Eingang fallen, verreibe ihn direkt. Zärtlich versuche ich ihn vorzubereiten. Das ist alles nicht einfach. Meine Hände zittern wie verrückt. Tief hole ich Luft. Das Herz schlägt in meiner Brust und wenn ich nicht aufpasse, bin ich schon gekommen, bevor ich überhaupt in ihn eingedrungen bin. Noch nie hat ein Mann mich so vereinnahmen können, wie er es tut.


			Jedes Mal, sobald ich versuche die Fingerspitze durch den Muskel zu drücken, verkrampft er sich. Doch ich gebe nicht auf. Sanft umfasse ich seinen Schaft, drücke ihn zu mir, nehme ihn tief in den Mund. Laut schreit er auf, stößt mit dem Unterleib nach oben. In diesem Moment presse ich den Finger in ihn hinein. Erstickt stöhnt er auf, drückt dagegen, bis ich seinen Punkt treffe, sanft darüberstreiche. Wimmernd flüstert er meinen Namen. Hände verkrallen sich in meine Haare. Auf der Zunge kann ich das Pochen seines Schwanzes spüren, schmecke die Lusttropfen. Schnell ziehe ich mich zurück, sonst war es das bei ihm. Leise flüstere ich ihm zu, wie gut er das macht. Schließlich ist er genau wie ich ein Top. Wer weiß!


			Bestimmt ist Jonas noch Jungfrau, hat noch nie einen Schwanz in seinem Hintern verspürt. Ich wäre dann sein Erster. Scheiße, wie geil ist das denn?


			Wimmernd hebt Jonas seinen Unterleib, streckt sich mir entgegen. Ich schlucke seinen Schaft ganz tief, spüre, wie er sich um meine Finger zusammenzieht. Endlich ist er soweit. Flink ziehe ich mir das Kondom über. Nicht eine Sekunde lässt er den Blick von mir. Aufgeregt schluckt er, nickt, öffnet seine Beine noch etwas weiter für mich. Vorsichtig dringe ich in ihn ein, muss kurz innehalten. Seine Enge, diese Wärme, die sich um meinen Schwanz legen, rauben mir den Verstand. Er schreit auf, drückt mit den Händen gegen meinen Brustkorb. Um ihn abzulenken, beuge ich mich zu ihm runter, nehme seinen Schaft, reibe langsam rauf und runter. Tief atmet er ein, hebt mir sein Becken entgegen. Leise murmelt er, dass ich endlich anfangen soll ihn zu vögeln. Sein Wunsch geht mir durch und durch. Trotzdem will ich ihm nicht wehtun. Da kann er noch so lange betteln. Er muss sich wohl oder übel gedulden, bis ich soweit bin.


		




		

			Kapitel 3


			Jonas’ Kapitulation
*~*~*~*


			Mein Herz pocht, als ich vor Justins Wohnung stehe. Ohne zu zögern, nimmt er meine Hand. Er öffnet die Tür, schiebt mich regelrecht über die Schwelle. Etwas habe ich schon Angst, dass ich seinen Erwartungen nicht entspreche. Zärtlich streicht er mit dem Daumen über meinen Handrücken. Kaum hat er die Tür hinter uns geschlossen, drückt er mich voller Gier gegen das Holz.


			Ein heißer Mund presst sich gegen meinen Hals, saugt sich daran fest. Bin ich das etwa, der da so hingebungsvoll stöhnt? Scheiße, was für ein Mann! Er knabbert an meinen Lippen, schiebt mich vor sich her, bis wir in seinem Schlafzimmer landen. Unser Weg wird von Kleidung gepflastert, die wir unterwegs hektisch abstreifen. Endlich sehe ich ihn in all seiner Pracht. Dass er mich will, kann er nicht leugnen, so wie sein langer Schwanz auf mich zeigt. Genau wie ich ist er unbeschnitten. Ungläubig beobachte ich ihn und hoffe, dass ich wirklich bereit bin, ihn aufzunehmen. Dabei stelle ich mir die Frage, ob ich ihn auch irgendwann mal toppen darf, sollte das mit uns kein One-Night-Stand sein.


			Die eisblauen Augen glitzern wie Diamanten, als er mich ungläubig anschaut. Ich scheine ihm auch zu gefallen. Nein, heute wird Justin bestimmt nicht unter mir liegen. Ich werde beim nächsten Mal meinen Anspruch anmelden. Sollte es eine Wiederholung geben. Wehe, er verweigert es mir dann! Ich werde meine Neigungen als Top nicht unterdrücken.


			Heiser frage ich nach und bevor ich eine verbale Antwort bekomme, begräbt er mich unter seinem warmen Körper. Er presst unsere Schwänze zusammen, reibt sich voller Gier an mir und ich vergesse alles um mich herum. Automatisch öffnen sich meine Beine etwas weiter, damit er dazwischen rutschen kann. Ein Kondom und Gleitgel landen neben mir. Sofort drückt er seinen feuchten Finger gegen meinen Eingang. Die Augen weit aufgerissen, starre ich in sein Gesicht. Ich verkrampfe, als leise geflüsterte Worte, durch den Raum schweben. Er lenkt mich ab, indem er mich in den Mund nimmt, mir damit den Verstand raubt.


			Ohne, dass ich es bemerke, presst sich ein zweiter Finger durch den Muskel. Panisch halte ich dagegen, bis ich bemerke, dass er nach etwas tastet. Dieses Gefühl, als er es findet, lässt mich laut seinen Namen schreien. Ich verkralle mich in sein dunkles, kurzes Haar, will mehr davon. Mein Unterleib hebt sich und ich stoße in seinen warmen, feuchten Mund hinein. Er nimmt meinen Schwanz auf, ohne zu würgen, schluckt. Stöhnend versuche ich noch mal zuzustoßen. Justin drückt mit einer Hand meinen Unterleib nach unten, saugt noch mal an meiner Schwanzspitze. Erst danach lässt er mich aus seinem Mund gleiten. Die Zehen krümmen sich, als ich das wohlbekannte Kribbeln spüre. Wie in Zeitlupe leckt er sich nach unten bis zum Hoden.


			Justin greift zur Seite, zieht sich ein Kondom über, drückt die Spitze seines Gliedes gegen meinen Eingang. Sofort reiße ich die Augen auf, hebe die Hände, drücke sie gegen seinen Brustkorb. Hektisch atme ich ein, versuche ruhiger zu werden. Sofort stoppt er, beugt sich nach unten, nimmt meinen Schwanz in die warmen Hände, reibt die feine Haut und kratzt ganz leicht mit dem Fingernagel darüber. Verzückt schreie ich auf. Nach ewigen Minuten spüre ich, wie er mich vorsichtig in Besitz nimmt. Mein keuchender Atem hallt laut durch den Raum. Er ist sanft, nimmt sich Zeit, bis er ganz in mich eingedrungen ist. Er legt die Stirn auf meine, presst seine Lippen an mein Ohr. Erregt flüstert mir Justin zu, wie gut ich das mache. Nach einer kleinen Pause fängt er an, sich zu bewegen. Zuerst zaghaft, bis ich ihn anflehe, es mir zu besorgen. Dieses Pochen tief in mir drin lässt mich alles vergessen. Ich muss … nein ich brauche Erlösung, sonst werde ich verrückt vor Verlangen.


			Fuck, was für ein Ritt. Justin schont mich nicht und ich liebe es, dass er sich gehen lässt. Nach ein paar festen Stößen komme ich, schreie lustvoll seinen Namen. Meine Hände fassen nach Justin, ziehen ihn zu mir runter. Voller Lust verbeiße ich mich in seine Schulter. Er zuckt zusammen, hebt sich hoch und schiebt die Hände unter meinen Po. Nun kann er noch tiefer eindringen, was er auch sofort macht. Die Augen weit aufgerissen, schaut er mir ins Gesicht. Er presst die Fingernägel in das Fleisch meines Hinterns, schreit laut auf, als er kommt. Justin zuckt, stöhnt und legt sich atemlos auf meinen feuchten Körper. Scheiße, was war das denn?


			Keuchend endet unser wilder, geiler Ritt. Nach ein paar Minuten zieht er sich vorsichtig aus mir zurück, rollt sich abrupt runter. Schweratmend liegen wir nebeneinander. Hölle, sollte das immer so enden, wenn wir zusammen im Bett landen, will ich Justin als meinen festen Partner im Leben haben. Aber kann er genauso wie ich, die Kontrolle abgeben, sich MIR unterordnen?


			Ohne ein Wort zu sagen, säubert er mich, zieht mich zu sich heran, deckt uns zu. Wild klopft mein Puls, als ich mich an ihn presse. Nach ein paar Minuten werden meine Lider schwer und ich falle in einen tiefen Schlaf.


			Am nächsten Morgen blinzele ich, suche mit der Hand nach Justin. Erschrocken fahre ich hoch. Er liegt nicht mehr neben mir. Schockiert erkenne ich, dass dies auch nicht mein Schlafzimmer ist. Nur, wo ist Justin? Laut rufe ich seinen Namen. Nichts zu hören. Ich lasse mich einfach nach hinten ins Kissen zurückfallen, schließe die Augen. Als ich nach einer Stunde wieder wach werde, ist er immer noch nicht zurückgekehrt. Etwas steifbeinig stehe ich auf, gehe ins Badezimmer. Aus dem Spiegel schaut mich ein Mann an, denn ich nicht kenne. Schmerz strahlt von meinem Hintern bis in die Eingeweide aus.


			Ich ziehe mich an, versuche so wenig wie möglich den Unterleib zu belasten. Immer noch ist Justin nicht aufgetaucht. Verzweifelt suche ich nach etwas, was mir sagt, dass er wiederkommt. Ob er einen Zettel in der Küche hinterlassen hat? Auch am Kühlschrank oder auf den Tisch ist nichts zu finden. Wut, dass er mich alleine in seinem Bett zurückgelassen hat, nur damit er sich nicht mit mir auseinandersetzen muss, macht sich in meiner Brust breit. Dieser eiskalte Bastard!


			Wie ein alter Mann hinke ich nach Hause. Dort stelle ich mich unter die Dusche, säubere mich gründlich. Mit meiner eigenen Seife schrubbe ich mir mit heißem Wasser seinen Geruch von der Haut. Im Medizinschrank finde ich eine Wundcreme. Vorsichtig creme ich die schmerzende Haut meines Eingangs damit ein. Erleichtert spüre ich, wie das Brennen langsam nachlässt. Trotzdem werde ich wohl die nächsten Tage immer daran erinnert werden, was Geilheit mit einem anrichten kann.


			Eines jedoch schwöre ich mir. Sollte er irgendwann hier auftauchen, sich entschuldigen, dass er mich allein gelassen hat, gebe ich ihm noch eine Chance. Beim nächsten Mal wird er unten liegen und ich werde ihn vögeln. Sollte er das ablehnen, war es das für mich. Ich verbuche unsere Nacht dann als etwas einmalig Schönes. Ob ich es bereue, dass er mich toppen durfte? Nein! Mein Arsch hingegen spricht eine andere Sprache.


			Ich verkrieche mich in mein Büro, starre dauernd aufs Handy. Keine Nachricht, ob ich gut zu Hause angekommen bin. Wo ich bin oder ob es mir gut geht. Elender, egoistischer Drecksack! Mann, bin ich wütend auf ihn.


			Stöhnend verstecke ich das Gesicht in die Hände. Ich bin so daran gewöhnt, dass ich nach einem One-Night-Stand einfach aufstehe und nach Hause gehe oder den Kerl rausschmeiße. Nun weiß ich, wie sich die Jungs fühlen. Mir ist elend. Frustriert stöhne ich laut auf, schmeiße den Aschenbecher durch den Raum. Er landet an der Wand, zerspringt in tausend kleine Teile.


			Der Krach hat Kai ins Zimmer gelockt. Als ich mich stöhnend erhebe, grinst er dreckig. »Na, hast wohl eine schöne Nacht gehabt!«


			Er wackelt mit den Augenbrauen, lacht mich aus. Bevor ich mich in Bewegung setzen kann, um meinen Bruder zu schlagen, dreht er sich auf den Absatz um, knallt die Tür hinter sich zu. Das Einzige, was ich noch vernehme, ist sein lautes fröhliches Lachen. Ich muss über meine eigene Naivität grinsen, hätte mir ja von Anfang an denken können, dass es so enden wird. Justin ist schließlich kein Twink, sondern ein verdammt herrschsüchtiger Mann. Was habe ich mir nur dabei gedacht, als ich mit ihm gegangen bin? Ich habe gar nicht nachgedacht, mich von meinem Verlangen leiten lassen. Jetzt heißt es, sich zu konzentrieren.


			Der Fall, an dem ich mit meinem Bruder zurzeit arbeite, lässt mir keine Luft zum Atem, auch nicht zum Nachdenken. Die Tage vergehen ohne, dass mir Justin über den Weg läuft. Sobald ich im Club Red auftauche, verschwindet er ins Büro. Weicht er mir etwa aus? Warum bloß? Wir hatten eine wunderbare Nacht zusammen. Ich jedenfalls bereue sie nicht. Nur das, was danach geschah, war nicht so toll. Heute Abend ist Schluss damit.


			Nach Feierabend gehe ich zuerst in den Club Red. Als ich höre, dass Justin im Casino eingeteilt ist, mache ich mich auf, ihn dort zu suchen. Er bemerkt mich nicht, als ich mich an ihn heranschleiche. Erst, als er den Blick zum Spiegel hebt, entdeckt er mich. Betont langsam dreht er sich zu mir um. Bevor er die Gelegenheit bekommt abzuhauen, packe ich seinen Arm, halte ihn fest. Die Augen gleiten über meine Finger, bleiben an meinem Gesicht hängen. Er sieht mich mit einem ignoranten Blick an, packt meine Hand und streift sie ab, als wäre ich ein lästiges Insekt. Bebend erkenne ich, wie sich seine Augen zornig verdunkeln. Entsetzt weiche ich einen Schritt zurück. Was hat er bloß, dass er so voller Ekel auf mich reagiert?


			»Justin?«, rufe ich mit zittriger Stimme. »Habe ich etwas verkehrt gemacht? Warum weichst du mir aus?«, frage ich ihn direkt, hoffe, dass ich mich nicht zu bettelnd anhöre. Böse sieht er mich an, packt mich und zieht mich in sein Büro.


			»Verkehrt gemacht? Du konntest ja nicht schnell genug aus meinem Bett verschwinden. Noch nicht mal Zeit, um mit mir Kaffee zu trinken hattest du!«, kommt es eisig.


			Kaffeetrinken?


			»Aber du warst doch verschwunden, als ich wach wurde. Ich habe noch über eine Stunde gewartet. Als du nicht zurückkamst, bin ich gegangen. Wenn du gewollt hättest, dass ich noch mit dir frühstücke, warum hast du keinen Zettel dagelassen? Woher sollte ich denn ahnen, dass du Brötchen holen gehst?«, brülle ich ihm nun meinerseits voller Zorn entgegen.


			Wütend, dass er denkt, ich könnte wissen, was er will, drehe ich mich auf den Absatz um, verlasse sein Büro und das Casino. Draußen bleibe ich noch einen Moment stehen, um mich zu fangen. Tief atme ich ein, bis ich spüre, dass die Wut nachlässt. Gerade will ich zu meinem Auto gehen, als ich einen unterdrückten Schrei vernehme. Alarmiert hebe ich den Kopf, lausche. Da höre ich ein schmerzhaftes Keuchen, gehe den Geräuschen nach. Dort im Dunkeln haben sich fünf Männer auf zwei andere gestürzt, schlagen auf sie ein. Einer der Kerle versucht gerade tatsächlich, einen der Jungs zu vergewaltigen. Er drückt den Mann gegen eine Mauer, reibt sich an ihm, stöhnt dann auf.


			Bestürzt renne ich auf sie zu, als die Tür des Casinos sich öffnet und Justin mir entgegenkommt. Schnell haben wir die Schläger unter Kontrolle gebracht.


			Erstaunt vernehme ich, dass es sich bei den Opfern um Devils Sklaven Kevin und seinen jüngsten Bruder, Jaydan, handelt


			Scheiße, das wird tierischen Ärger geben, wenn er davon erfährt. Da möchte ich nicht in der Haut der Angreifer stecken. Alles, was ich von Devil weiß ist, dass er seine Feinde gnadenlos vernichtet. Das, was gerade passiert ist, wird er nicht einfach kommentarlos vergessen und unbeantwortet lassen.


			Ich höre, wie Justin sie ausschimpft, fragt, ob Devil Bescheid weiß, dass sie in Las Vegas sind? Bestürzt schütteln sie mit den Köpfen. Der kleinere der Jungs geht bestürzt zu seinem Freund. Leise spricht er auf ihn ein, wischt mit dem zerrissenen T-Shirt zwischen seinen Beinen das fremde Sperma weg, zieht die Pants nach oben. Wie erstarrt bleibt dieser stehen, bewegt sich keinen Millimeter. Beruhigend redet Devils Bruder auf den Mann ein. Der junge Mann dreht den Kopf zu mir, als ich das Halsband sehe.


			Mist, er ist tatsächlich Devils Eigentum. Mein Blick gleitet zum Jüngsten des Sanchez Clan. Blaue Augen blicken mich ängstlich an, als ich auf ihn zugehe. Ein dünner Blutfaden rinnt über sein Kinn. Die Lippen sind aufgerissen. Leise spreche ich ihn an. Zuerst reagiert er nicht, sondern kümmert sich weiter um seinen Freund. Als er mir sein Gesicht zuwendet, halte ich den Atem an. Wenn Justin sich nicht in mein Herz gestohlen hätte, wäre der Kleine genau mein Typ. Er sieht bildhübsch aus, aber nicht weibisch. Helle Bartstoppeln sind zu erkennen und sein panischer Blick verschwindet, als ich ihm die Hand entgegenstrecke. Vorsichtig nimmt er sie, lässt sich von mir kurz umarmen. Mit dem Daumen wische ich das Blut von seinem Kinn weg, frage, was passiert ist. Er macht sich schnell frei, bleibt beschützend vor seinem Freund stehen. Noch mal wischt er mit seinem T-Shirt über die nackten Beine des anderen Mannes. Behutsam zieht er ihm nun die Jeans Hose hoch, redet leise und zärtlich auf ihn ein.


			Geduldig warte ich, bis er mich zu seinem Freund durchlässt. Erst als Justin auftaucht, weicht er einen kleinen Schritt zur Seite, damit ich feststellen kann, ob Devils Sklave auch blutet. Leise frage ich, ob man ihm Gewalt angetan hat. Er verneint, lehnt immer noch an der Mauer. Eine Iris so grün wie meine, blinzelt sich die Tränen aus den Augen. Das Herz klopft mitleidig auf, als ich ihn so geschlagen sehe. Leise verspreche ich ihm, dass ich seinen Master Devil anrufen werde. Erleichtert nickt er. Justin hat in der Zeit einen Krankenwagen gerufen, der mit quietschenden Reifen vor uns anhält. Auch ein paar meiner Kollegen treffen ein. Endlich lässt sich Devils Junge von Jaydan zum Krankenwagen führen. Ein Arzt redet mit ihm, gibt ihm was zur Beruhigung. Mein Kollege fragt, was vorgefallen ist. Justin und ich geben zu Protokoll, was sich hier ereignet hat und ich verspreche gleich noch auf dem Revier zu erscheinen. Aus dem Augenwinkel beobachte ich Justin. Er dreht sich einfach um, geht ins Casino, ohne ein Wort an mich zu richten. Ich verstehe ihn einfach nicht. Dass er noch eine Menge Arbeit hat, ja das weiß ich. Aber irgendwann muss er sich mir stellen.


			Ich regele alles, was mit dem Fall zu tun hat. Dann telefoniere ich mit Devil Sanchez, der schon von Justin darüber in Kenntnis gesetzt wurde, was hier geschehen ist. Sie versprechen sofort hier herzufliegen, um sich um die Jungs zu kümmern. Die Nacht war lang und ich bin total erledigt. In meinem Bett wälze ich mich dennoch hin und her, der Schlaf will einfach nicht kommen. Am anderen Morgen beschließe ich für mich, dass es ein schöner One-Night-Stand war. Mein Körper jedoch will etwas anderes. Und das ist Justin!


			Ich rufe mehrmals bei ihm an, dass er bei der Polizei das Protokoll unterschreiben soll. Sonst allerdings lässt er sich verleugnen. Endlich sieht auch mein Herz ein, dass es keinen Zweck mehr hat ihm nachzulaufen. Kai hat den Schmerz in meinem Gesicht gesehen. Er beschützt mich, weil ich einfach keine Kraft mehr habe. Ich gebe auf, lasse Justin ziehen. Trotzdem will ich wissen, warum er mich so verachtet.


			Tage vergehen und ich fasse mir ein Herz, gehe erneut in den Club Red. Der Junge hinter dem Tresen zeigt stumm auf das Büro. Dankend nicke ich ihm zu. Nun kann Justin mir nicht mehr ausweichen, weil ich die Tür abschließe, mich dagegen lehne. Misstrauisch gleitet sein Blick zu mir, als er zum Handy greift. Was habe ich ihm getan, dass er mich wie einen abgelegten Fick betrachtet, so, als ob er unsere gemeinsame Nacht verflucht? Ich bin doch bloß nach Hause gegangen. Er hätte mich jederzeit anrufen oder zu mir kommen können.


			Schließlich war ich derjenige, der seinen Hintern hingehalten hat und nicht er. Denkt er etwa, ich fordere es nun bei ihm ein?


			Grob schnauzt er mich an, dass er keine Zeit für mich hat.


			Keine Zeit?


			Was bin ich für ihn?


			Ein Snack für zwischendurch?


			Er kann mich mal.


			Wütend gehe ich auf seinen Schreibtisch zu, stemme die Fäuste auf die Tischplatte. Stumm sehe ich in seine eisblauen Iris. Dort erkenne ich nichts, außer Kälte. Fest presse ich die Lippen zusammen, damit er nicht sieht wie sie zittern, so enttäuscht bin ich. Nach ein paar Sekunden stelle ich mich gerade.


			»Ich dachte … wir … wir wären Freunde!«, stottere ich, schlucke den Schmerz hinunter, der sich die Kehle hinaufbewegt, sie verengt, sodass ich keine Luft mehr bekomme. Justin schweigt nur, schaut mich an, als ob ich nicht vorhanden wäre.


			»Tja, da habe ich mich wohl geirrt. Du brauchst nicht mehr wegzulaufen, du Feigling!«, spucke ich ihm entgegen.


			Er will protestieren, als ich die Hand abweisend hebe, ihm einen wütenden Blick zuwerfe. Schnell drehe ich ihm den Rücken zu, öffne die Tür, schließe sie ganz sanft hinter mir zu. Tief atme ich ein, straffe die Schulter, gehe zu meinem Auto. Dort kommen mir endlich die Tränen, die ich schon die ganze Zeit zurückgedrängt habe. Schluchzend starte ich den Wagen, fahre nach Hause. Lange überlege ich, komme zu dem Schluss, dass ich meine Zelte hier früher abbrechen werde, sobald ich die Kündigungszeit hinter mir habe.


			Plötzlich taucht Justin in letzter Zeit immer in meiner Nähe auf. Die Kollegen wissen um meine unerwiderte Liebe zu ihm, beschützen mich. Sogar Kai ist sauer auf Justin.


			Endlich ist mein letzter Tag in Las Vegas angebrochen. Ich packe meine Sachen zusammen, rufe Kai an, dass ich heute noch nach Hamburg fliege. Er verspricht mir, dass er so schnell wie möglich nachkommt. Erst als ich im Flugzeug sitze, Richtung Hamburg fliege, lässt der Schmerz etwas nach.


			*~*~*~*


			Ich bin in der Heimat angekommen, bereue es nicht, Las Vegas hinter mir zu lassen. Nur eins quält mich. Meine Liebe zu Justin!


			Ich öffne die Augen, erkenne, dass ich immer noch im Sessel sitze. Ein Glas Whiskey in der Hand. Ich träume von der Vergangenheit und weiß doch, dass es unwiderruflich vorbei ist. Trotzdem tobt diese verzehrende Sehnsucht in meinem Herzen.


			Hier in Hamburg bin ich geschützt, kann nicht einfach meinem Verlangen nachgeben, zu ihm zu laufen. Die Verachtung, die ich zum Schluss in seinem Gesicht gesehen habe, hat mir mehr weh getan, als er je ahnen wird.


		




		

			Kapitel 4


			Justins verletzter Stolz
*~*~*~*


			Bewundernd, aber auch voller Gier beobachte ich Jonas. Wie hingegossen liegt er auf dem Bett. Dass er sich mir von ganz alleine anbietet, ist schon verwunderlich. Nie habe ich damit gerechnet. Eher, dass er mir eine Absage vor den Kopf knallt, oder mich einfach stehen lässt. Wer bin ich, seine Zustimmung infrage zu stellen? Allein sein lustvolles Stöhnen bringt mich auf hundertachtzig. Als ich mich auf ihn niedersinken lasse, sich unsere heiße, verschwitzte Haut berührt, höre ich ihn lustvoll wimmern. Was für erregende Laute er von sich gibt! Fest umfasse ich unsere Schwänze, presse sie zusammen, reibe sie mit etwas Druck. Dabei werden seine grünen Augen fast schwarz. Jonas öffnet die Beine noch weiter, lädt mich dazu ein, zwischen seinen Schenkel niederzuknien. Zuerst denke ich, dass er mich toppen will. Aber das wird nicht geschehen. Niemals! Bevor er denkt, dass ich unten liege, schiebe ich mich stärker zwischen die langen Beine.


			Blind taste ich nach der Schublade, hole ein Kondom und Gleitgel hervor, umschmeichle mit feuchtem Finger seinen Eingang. Jonas zuckt hoch, verspannt sich. Bevor er mich wegstößt, beuge ich mich zu ihm runter, nehme seinen Schaft ganz tief in den Mund, entspanne die Kehle und schlucke.


			Laut schreit er auf, hebt den Kopf, schaut mich ganz erstaunt an. Bebend stößt er den Unterleib meinem saugenden Mund entgegen. Schnell lege ich eine Hand auf seinen Bauch, drücke ihn auf das Bett nieder. Ich bestimme hier, nicht er. Langsam hebe ich den Kopf, bis nur noch die Schwanzspitze zwischen den Lippen zu sehen ist. Nach einem leichten Biss sauge ich mich besänftigend an der Eichel fest. Schreiend verkrallt sich Jonas in meine Haare.


			Wimmernd haucht er meinen Namen, bemerkt nicht, dass bereits zwei Finger seinen Eingang dehnen. Vorsichtig lasse ich seinen dicken Schwanz nun aus dem Mund gleiten, lecke über den ganzen Schaft hoch bis zur Spitze. Voller Lust nehme ich die milchigen Perlen auf. Zeitgleich setze ich meinen harten Ständer an seinen Muskel, dringe vorsichtig ein, beobachte ganz genau sein Gesicht. Sollte er auch nur die Augen zukneifen, höre ich sofort auf.


			»Entspann dich. Komm schon, lass locker!«, hauche ich ihm zu, nehme seinen Schwanz in meiner Hand und reibe ihn. Endlich kann ich tiefer eindringen. »Du machst das fantastisch.«



OEBPS/Images/385622-hope_600.jpg
NESCHKA ANGEL

BUCH DER HOFFNUNG

OUEER






OEBPS/Images/Logo_eBook_klein.jpg






OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii







OEBPS/Fonts/QuicksandBook-Regular.otf



